15 Jahre Bärenschutz 
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Seit dem Jahr 1989 arbeitet der WWF daran, die Braunbären wieder in Österreich heimisch zu machen. Das ist jetzt 15 Jahre her. JÖ bringt einen Überblick über die seither gesetzten Maßnahmen.

Ötscherbär und Co.
Als der WWF mit seiner Arbeit begann, lebte ein einziger Bär in Österreich: der sagenhafte "Ötscherbär". Soviel man weiß, war dieses männliche Tier bereits im Jahr 1972 aus Slowenien eingewandert und hatte sich im Gebiet des Ötschers niedergelassen, einem waldreichen Bergland nahe von Mariazell.
Der alte Ötscherbär schien durchaus dafür geeignet, Stammvater einer künftigen Bärenfamilie zu werden. Man durfte allerdings nicht damit rechnen, dass sich von selbst ein passendes Weibchen zu ihm gesellen würde. Deshalb half der WWF nach: In Slowenien wurde ein Bärenweibchen eingefangen und im Ötschergebiet freigelassen. Es dauerte ein paar Jahre, doch dann gab es tatsächlich Nachwuchs.
Heute leben im Gebiet Ötscher-Hochschwab fünfzehn bis zwanzig Bären. Die kleine Gruppe hat sich aus dem mittlerweile jährlich geborenen Nachwuchs und weiteren Einwanderern aus Slowenien und Kroatien gebildet.

Bärenverhalten
Dass aus einem einzigen Bären in Österreich zwanzig wurden, ist ein schöner Erfolg. Doch Fachleute meinen: Das sind noch immer zu wenig für eine dauerhafte Rückkehr. Ungefähr das Doppelte wäre nötig, damit die Braunbären in Österreich aus sich selbst heraus überleben können.
Um den Bären dabei zu helfen, wäre es wichtig, möglichst viel über ihr Verhalten zu erfahren. Doch das ist gar nicht so einfach. Bären sind scheue Tiere, meist Einzelgänger. Männchen und Weibchen treffen sich nur kurz zur Paarungszeit im Frühsommer. Mutter und Kinder bleiben eineinhalb Jahre zusammen, danach gehen auch sie getrennte Wege. Die Gebiete, die Bären durchstreifen, sind riesig. Und sie gehen normalerweise Siedlungen und Menschen aus dem Weg. Entsprechend schwierig ist es, die bei uns lebenden Bären zu beobachten.
Trotzdem werden pro Jahr ungefähr 100 "Sichtungen" von Bären gemeldet, meistens von Einheimischen. Dann sind die Fachleute dran: Sie untersuchen Fußspuren, Haarproben, Kratzspuren und Losungen (so nennen die Jäger den typisch geformten Kot). Mit der Zeit, so hoffen sie, wird man jede Spur einem bestimmten Bären zuordnen können.
Am leichtesten aus der Ferne zu "erkennen" sind die paar Bären, die man mit einem Halsbandsender freigelassen hat. Sie können mit Empfangsgerät und Antenne angepeilt werden.

Schaden durch Bären?
Bären sind groß, kräftig und oft hungrig. Unterwegs stoßen sie manchmal auf unbewachte Dinge, die ihnen Appetit machen, die aber Menschen gehören. Zum Beispiel auf Bienenstöcke, Schafpferche, Futtermittel, Kanister mit Rapsöl. Wenn sie sich daran gütlich tun, ist das aus menschlicher Sicht natürlich ein Schaden.
Inzwischen haben die Einheimischen aber gelernt, damit umzugehen. Tipps von Fachleuten haben ihnen dabei geholfen. So helfen Elektrozäune ganz gut dagegen, dass Bären zu Bienenständen vordringen oder in Schafpferche klettern. Und Futtermittel lassen sich ebenso wie Rapsöl, das Waldarbeiter für ihre Motorsägen verwenden, bärensicher verstauen beziehungsweise aufhängen. Wenn trotzdem ein Schaden passiert, wird er von einer Versicherung der Jägerschaft ersetzt.
In all den Jahren kam es nur selten vor, dass Bären unangenehm aufgefallen sind. Ein "Problembär", der in den neunziger Jahren Schlagzeilen machte, war vermutlich ursprünglich kein Wildtier, sondern stammte aus einem Tiergarten oder Zirkus.
Zeigt sich ein Bär doch einmal auffallend oft in der Nähe menschlicher Siedlungen, wird er fachmännisch "vergrämt": Mit Gummigeschoßen und Knallkörpern wird ihm ein gehöriger Schrecken eingejagt, der seine angeborene Scheu vor Menschen wieder herstellt.

Lebensräume und Bärenpfade
Große, zusammenhängende Waldgebiete, noch einigermaßen naturbelassen, gibt es auch anderswo in Österreich. Auch diese Gebiete wären eine geeignete Heimat für Bären. Und tatsächlich sind die österreichischen Braunbären heute nicht mehr nur im Gebiet Ötscher-Hochschwab zu finden.
So leben inzwischen acht bis zehn Bären in den Karawanken in Kärnten, ganz nahe am "Bärenparadies" Slowenien. Von dort kommen wohl auch die paar Bären, die in den letzten Jahren in Salzburg und Tirol aufgetaucht sind. Sie dürften hier zwar geeignete Lebensräume vorgefunden haben, eine dauernde Ansiedlung ist aber wohl nicht erfolgt.
Für ihre Wanderungen benutzen die Bären oft uralte "Bärenpfade". Das sind Wanderwege, die sie schon vor Jahrhunderten begangen haben, bevor sie bei uns ausstarben. Heute sind diese Pfade oft unterbrochen, zum Beispiel durch Straßen. Fachleute arbeiten deshalb daran, solche Stellen wieder zu öffnen, zum Beispiel durch Grünbrücken. Dann könnten sich die Braunbären in Österreich weiter ausbreiten.

Europa und die Welt
Auch in anderen europäischen Ländern gibt es Bären. Die meisten leben sicher in Russland, ihre Zahl geht in die Zehntausende. Im angrenzenden Finnland und in Schweden sind es immerhin noch fast 2000 Stück. In den Karpaten, einem Gebirgszug von der Slowakei bis Rumänien, leben gar 8000. Beachtlich auch die Zahl der Bären in den Bergwäldern, die sich von Slowenien über Kroatien bis Bosnien ziehen - rund 3500 Stück. Von ihnen stammen auch die österreichischen Bären ab. Und schließlich hat man noch Bären in Gebirgen Italiens und Spaniens festgestellt. Beide Gruppen umfassen wohl jeweils weniger als 100 Tiere.
Der WWF kümmert sich übrigens nicht nur um die in Europa heimischen Bären, sondern auch um ihre Artgenossen in anderen Erdteilen. Zum Beispiel um den mächtigen Grizzly in den Wäldern Nordamerikas, um den Pandabären in den Bambuswäldern Chinas und um den Eisbären in den eisigen Weiten des Nordpols. Welche Gefahren ihnen drohen und was zu ihrem Schutz unternommen wird, findet sich auf den neuen Bärenseiten von www.pandazone.at!
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